
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 42

Artikel: Der "Mischtopf" der Nationen : das Völkerexperiment auf Hawaii

Autor: Wichert, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647963

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647963
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 42 DIE BERNER

Der Autor ber Stüde, bie nach überlieferten bernährten
5Re3epten gemirt roerben, ift eine Autorin: grau Direftor
bemüht lid) perfönlid). ©s ift faft ein beflemmenber ©e=

bante, bafe eine grau bie Ströme Slutes entfeffett, bie

jebe Aufführung in ArabI benötigt. „2ßas gliegen finb
ben mühigen 5ttraben, finb mir ben ©öttern", fagt Shaïe»
fpeare, „fie töten uns 3um Spahl" Aehnlid) gleichgültig
geht bie grau Direftor mit ihren Figuren um. Sie Iaht
nur fo Diele übrig, als für bie lehte Sgene unerläßlich finb.
Aber es finb bie ©uten, SBürbigen, roenn auch lange Ser»
tonten, benen fie bas Deben fdjenft unb meift bas Schloh
famf ©runbbefih bes befiegten ©egners ober einen gefun»
benen unermeßlidjen ©olbfchaß basu.

Ss gibt feine 5tunft, bie nicht fdjon oerfpottet roorben
märe. Die Arabler 5tunft roirb es auch, ©ine als Sieroper
aufgemachte Aarobie auf fie beginnt: „3d) bin ber Aitter
ftrufi — 3m 3iegeIroten Sart, — Ateine Dochter hat ein
©fpufi — Atit 9îitter ©buarb". 2Benn bie Aittertochter
einem ihr Her3 fchenft, fpürt ber Aitteroater ben unroiber»
ftehlithen Drang, ihn tot3ufdjIagen. lieber bie ©rünbe läfet
er fid) nicht näher aus. ©r hat nun mal bie Antipathie.
Manchmal liegt oerjährter gamilien3roifi oor, gehbe ober
ein Aadfefchrour, manchmal blohe Aerfonenoerroecbslung, bie
einen audj heute noch fdfnell unb 3uoerIäffig oom Deben
sum Dob beförbern fann, unb bas erft reiht im finfteren
Mittelalter tonnte, bas in ber feftfteßenben Arabler Drama»
turgie 3unebmenber Aerfinfterung ausgefeßt ift.

2Bie bei Sfjafefpeare fprechen bie Herren in Aerfen,
bas Soif in fd)Iid)ter Arofa. Aers unb Arofa finb gut
gemeint, roomit alles 3U ihrem Dob gefagt ift. Aber einer
im Siüd fprid)t Dialeft: es ift ber 5tnappe, ber manchmal
non feinem ritterlichen Herrn einen fyuhtritt in bie hintere
Sreitfeite unb fonft Arügel befomntt, roo es roeldfe 3U be=
sieben gibt, ©r hat es im 3nftinft, biefe Aläßchen mit
fomnambuler Sicherheit heraus3ufinben, mie Saumbadjs
fahrenber ©efell es im „©ehirne fpürt, mo man trinft ben
heften ffiein, füht bie fdjönfte Dirne." Sonft ift er ber
pcrfonifpierte Hausoerftanb unb Atutterroib, Hansrourft, mie
er geleibt unb gelebt hat, bummpfiffig, oerliebt unb ge»
fräfeig. Sein Darfteller überragt bas ©nfemble beträft»
lieh, bas fonft nirgenbs über bas Aioeau bäuerlicher Dilei»
tanten hinausreicht. Die 3roeitgrößte Aolle, menn man oon
hejn feljr angeftrengten Souffleur abfieht, fpielt bas Au»
blifum. Sauern, ©eoatter Schneiber unb 5>anbfdjubma<her,
«tubenten oon ber 3nnsbruder Hod)fd)uIe mit ihren „Slam»
juen", ßabenmäbdjen unb Douriften, bunt gemengt. Die
tfremben müffen fidj erft in bie Hausfitte finben. ©s ftört
un Stabler Atufentempel nicht im minbeften, menn ein Dar»
jteller,

^

ben ber Stüdfchreiber über bie frühe lamentieren
läBt, ein krügel Sier auf bie Sühne gereicht befommt unb
^ austrinft, beoor er im Spiel fortfährt. 3eber
,,-tote" befommt feinen „Abgangs"»AppIaus unb fein un»
Uuges ©nbe roirb 3ur 2Bieberl)olung oerlangt, 3uroeilen ein
paarmal, befonbers bei ungeroöhnlicher Dobesart. ©an3 fo
'' in ber SBiener Hansrourftbube auf bem Ateblmarfi
^gegangen, ©s ift oerbürgt, bah bort bie 3uf<hauer einer
I'.^nes Sernauerin", oon ber Sd)Iuhf3ene, mo bie unglüd»
iu)e grau in bie Donau geroorfen mirb, nicht genug be=

Junten, bah bie Darftellerin, bie fid) fd)mer3haft
fJa i

iiatle, enblid) ftreifte, aber fich 3ur gortfeßung ber
liefen Aro3ebur bereit fanb, als im Äublifum

ihrem Senefh „abgefammelt" mürbe,

bip
las man, bah ein fpefulatioer Dheaterbireftor

ticrfnc o
^ gebracht hat- Das mar feine kul»

haben' ~&er ber ÎBiener mar immer für feine „Seh"' 3U

ein? ^ ift be3eid)nenb, bah bas 2ßort, roomit man
3-:. r j^öelaffene Duftbarfeit begeidfnet, oon ben früheren

sEt ^"ftû.mmt. 3n ArabI felbft roirft biefer feltfame

)r«„.r~ originell, in ber fremben Stabt mirb nur bas
angliche (£reigrtts unb peinlich fpürbar. Der gefchäfts»
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tüd)tige Atanager biefes ©aftfpiels hat bid aufgetragen;
auf bem Df)eater3ettel ftanb 3U lefen: ,,©s roirb fooft ge»
ftorben, mie bas fit. Äublifum es oerlangt."

Da ift ungleich freunblidjer, roas fichi in ArabI felbft
begab. Alan fpielte eine „©enofeoa". Der treue knappe
fucht bie arme grau, ©r pocht an eine 2BaIbbütte. Aon
brinnen mimmert ein Ieifes 3a? unb ber knappe fragt:
„grau ©enofeoa, feib 3hr's?" Sie, unfid)tbar: „3a." Der
knappe bittet: „kommt bod) heraus, eble grau!" „3d)
fann nicht ..." „SSarum nicht?" Seife unb oerfchämt bie
Antroort: „3d) bin nadenb!" Die ©alerie unterbricht mit
Applaus unb Aufen: „Auffi muah fie!" ©nblid) erfdjeint fie,
aber fie hat fid) mittlerroeile ange3ogen. ©nttäufchung raufdjt
burdjs Haus

Das ift Arabl. ©in armfeliger Splitter aus bem krön»
biabem ber kunft, aber gefaht in ben hoppelten 3auber
ber Danbfdjaft unb ber Spielfreube einfadjer Deute, ©in
Dump gibt mehr, als er hat.

Herbstlaub.
Von Hermann Hofmann.

Aod) einmal fdjaut im Aieberfinfen
Die Sonne über 2Bief unb DBalb.
3m Strahlenmeer bie Slätter blinden,
©in Dieblein burd) ben Abenb hallt.

Die braunen Suchenblätter trinfen
Das lehte Dicht unb ahnen faum,
Dah fdjroeigen roirb ber Sang ber ginfen
Unb fdjlummern roerben Sad) unb Saum.

3m roeichen Abenbroehen roinlen
Sie no^ ins Iid)tbeftraf)Ite Danb;
Sie fehen fern bie Sonne finfen
Unb fühlen nicht bes Dobes Sanb.

Der „Mischtopf" der Nationen —

dasYölkerexperiment auf Hawaii.
Die synthetischen Inseln. — Der grösste Versuch zur
künstlichen Umgestaltung eines grossen Lebensraumes.

Die ^aroaii»3nfeln im A«3tfif finb in ben lebten 3ahren
immer mehr in ben Srennpunft bes öffentlichen 3ntereffes
gerüdt. 3e mehr fid) bas politifdje Schroergeroidit nad) bem

Aa3ifif unb bem gernen Often oerfchiebt, befto gröfeer roirb
bie Sebeutung biefes amerifanifdjen ©ibraltars im Stillen
03ean, bas bei fünftigen Auseinanberfehungen 3tbifd)en

Amerifa, 3apan, Aufelanb unb ©hino eine 0tohe Aolle
3U fpielen beftimmt ift. Aus biefem ©runbe ift ber heutige
Auffah befonbers intereffant unb aftuell.

Aon ben 55cumii=3nfeln ^.jren roir, feit fie amerifanifd)
geroorben finb, feiten mehr als bie Aofaunen ber AeHatne
für A5aififi=Sead), Aopal Datoaüs Jgiotel unb Dilanua Ao»
cano mit bem berühmten geuerfee. Das finb geroife fabel»
hafte Dinge, aber bie Schönheit ber oom ©lobetrotter»
Setrieb unberührten 3nfel Äanua mit ihren Hochtälern unb
Hodfroälbern ift ein gröberes ©rlebnis, als bie firft»clafe
Sehensroürbigfeiten bes rührigen Haroaii»Dourift»Sureaus
unb als bie breioiertel tropifche Aegetationspradjt, bie biefe
3nfeln mit anberen ©egenben teilen.

©in3igartig finb biefe Snfeln burd) bie Abgefchieben»

beit oon ben nächften kontinenten unb 3nfelgruppen, burch
bie ©efd)id)te ihres reichen pflan3li^en unb tierifchen Debens,
bas fich hier auf eigene gauft („enbemifd)" nennt bie ASiffen»

Hr. 42 OIL KLKdILI?

Der Autor der Stücke, die nach überlieferten bewährten
Rezepten gemirt werden, ist eine Autorin: Frau Direktor
bemüht sich persönlich. Es ist fast ein beklemmender Ge-
danke, daß eine Frau die Ströme Blutes entfesselt, die

jede Aufführung in Pradl benötigt. „Was Fliegen sind

den mühigen Knaben, sind wir den Göttern", sagt Shake-
speare, „sie töten uns zum Späh!" Aehnlich gleichgültig
geht die Frau Direktor mit ihren Figuren um. Sie läßt
nur so viele übrig, als für die letzte Szene unerlätzlich sind.

Aber es sind die Guten, Würdigen, wenn auch lange Ver-
kannten, denen sie das Leben schenkt und meist das Schloß
samt Grundbesitz des besiegten Gegners oder einen gefun-
denen unermeßlichen Goldschatz dazu.

Es gibt keine Kunst, die nicht schon verspottet worden
wäre. Die Pradler Kunst wird es auch. Eine als Bieroper
aufgemachte Parodie auf sie beginnt: „Ich bin der Ritter
Lrusi ^ Im ziegelroten Bart, — Meine Tochter hat ein
Gspusi — Mit Ritter Eduard". Wenn die Rittertochter
einem ihr Herz schenkt, spürt der Rittervater den unwider-
stehlichen Drang, ihn totzuschlagen. Ueber die Gründe läßt
er sich nicht näher aus. Er hat nun mal die Antipathie.
Manchmal liegt verjährter Familienzwist vor, Fehde oder
ein Racheschwur, manchmal bloße Personenverwechslung, die
einen auch heute noch schnell und zuverlässig vom Leben
zum Tod befördern kann, und das erst recht im finsteren
Mittelalter konnte, das in der feststehenden Pradler Drama-
turgie zunehmender Verfinsterung ausgesetzt ist.

Wie bei Shakespeare sprechen die Herren in Versen,
das Volk in schlichter Prosa. Vers und Prosa sind gut
gemeint, womit alles zu ihrem Lob gesagt ist. Aber einer
im Stück spricht Dialekt: es ist der Knappe, der manchmal
von seinem ritterlichen Herrn einen Fußtritt in die Hintere
Breitseite und sonst Prügel bekommt, wo es welche zu be-
ziehen gibt. Er hat es im Instinkt, diese Plätzchen mit
somnambuler Sicherheit herauszufinden, wie Baumbachs
fahrender Gesell es im „Gehirne spürt, wo man trinkt den
besten Wein, küßt die schönste Dirne." Sonst ist er der
personifizierte Hausverstand und Mutterwitz, Hanswurst, wie
er geleibt und gelebt hat, dummpfiffig, verliebt und ge-
lräßig. Sein Darsteller überragt das Ensemble beträcht-
bch, das sonst nirgends über das Niveau bäuerlicher Dilet-
tauten hinausreicht. Die zweitgrößte Rolle, wenn man von
dem sehr angestrengten Souffleur absieht, spielt das Pu-
mikum. Bauern, Gevatter Schneider und Handschuhmacher,
Studenten von der Jnnsbrucker Hochschule mit ihren „Flam-
men", Ladenmädchen und Touristen, bunt gemengt. Die
Fremden müssen sich erst in die Haussitte finden. Es stört
m Pradler Musentempel nicht im mindesten, wenn ein Dar-
geller, den der Stückschreiber über die Hitze lamentieren
läßt, ein Krügel Bier auf die Bühne gereicht bekommt und
^ erst austrinkt, bevor er im Spiel fortfährt. Jeder
..-j-ote" bekommt seinen „Abgangs"-Applaus und sein un-
lenzes Ende wird zur Wiederholung verlangt, zuweilen ein
paarmal, besonders bei ungewöhnlicher Todesart. Ganz so
M es in der Wiener Hanswurstbude auf dem Mehlmarkt
Zugegangen. Es ist verbürgt, daß dort die Zuschauer einer
"Ägnes Bernauerin", von der Schlußszene, wo die unglück-
>cye Fran in die Donau geworfen wird, nicht genug be-

konnten, daß die Darstellerin, die sich schmerzhaft
'îohen hatte, endlich streikte, aber sich zur Fortsetzung der

.^peinlichen Prozedur bereit fand, als im Publikum
ihrem Benefiz „abgesammelt" wurde,

die
las man, daß ein spekulativer Theaterdirektor

tiàr »
^ "ach Wien gebracht hat. Das war keine Kul-

haben
ì>er Wiener war immer für seine „Hetz"' zu

eine
ês ist bezeichnend, daß das Wort, womit man

z--, ."^kiassene Lustbarkeit bezeichnet, von den früheren

Muiem herstammt. In Pradl selbst wirkt dieser seltsame

n„ l^Mpel originell, in der fremden Stadt wird nur das
anglich? Ereignis und peinlich spürbar. Der geschäfts-
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tüchtige Manager dieses Gastspiels hat dick aufgetragen:
auf dem Theaterzettel stand zu lesen: „Es wird sooft ge-
storben, wie das tit. Publikum es verlangt."

Da ist ungleich freundlicher, was sich in Pradl selbst
begab. Man spielte eine „Genofeva". Der treue Knappe
sucht die arme Frau. Er pocht an eine Waldhütte. Von
drinnen wimmert ein leises Ja? und der Knappe fragt:
„Frau Genofeva, seid Jhr's?" Sie, unsichtbar: „Ja." Der
Knappe bittet: „Kommt doch heraus, edle Frau!" „Ich
kann nicht ..." „Warum nicht?" Leise und verschämt die
Antwort: „Ich bin nackend!" Die Galerie unterbricht mit
Applaus und Rufen: „Aussi muaß sie!" Endlich erscheint sie,

aber sie hat sich mittlerweile angezogen. Enttäuschung rauscht
durchs Haus

Das ist Pradl. Ein armseliger Splitter aus dem Krön-
diadem der Kunst, aber gefaßt in den doppelten Zauber
der Landschaft und der Spielfreude einfacher Leute. Ein
Lump gibt mehr, als er hat.

Herbstlaub.
Von Hermann Ilokmann.

Noch einmal schaut im Niedersinken
Die Sonne über Wies' und Wald.
Im Strahlenmeer die Blätter blinken,
Ein Liedlein durch den Abend hallt.

Die braunen Buchenblätter trinken
Das letzte Licht und ahnen kaum,
Daß schweigen wird der Sang der Finken
Und schlummern werden Bach und Baum.

Im weichen Abendwehen winken
Sie noch ins lichtbestrahlte Land:
Sie sehen fern die Sonne sinken
Und fühlen nicht des Todes Hand.

Der „MsàtopL" der Nationen —
àsVôàerexperiinent auf Hawaii.
Oie s^ocketisàen loseln. — Der grösste Versuà
künstlichen Dln^estaltnnA eines grossen Lelzensranines.

Die Hawaii-Inseln im Pazifik sind in den letzten Jahren
immer mehr in den Brennpunkt des öffentlichen Interesses
gerückt. Je mehr sich das politische Schwergewicht nach dem

Pazifik und dem Fernen Osten verschiebt, desto größer wird
die Bedeutung dieses amerikanischen Gibraltars im Stillen
Ozean, das bei künftigen Auseinandersetzungen zwischen

Amerika, Japan, Rußland und China eine große Rolle
zu spielen bestimmt ist. Aus diesem Grunde ist der heutige
Aufsatz besonders interessant und aktuell.

Von den Havaii-Jnseln hören wir, seit sie amerikanisch
geworden sind, selten mehr als die Posaunen der Reklame
für Waikiki-Beach, Ropal Hawaiis Hotel und Kilanua Vo-
cano mit dem berühmten Feuersee. Das sind gewiß fabel-
hafte Dinge, aber die Schönheit der vom Globetrotter-
Betrieb unberührten Insel Kanua mit ihren Hochtälern und
Hochwäldern ist ein größeres Erlebnis, als die first-claß
Sehenswürdigkeiten des rührigen Hawaii-Tourist-Vureaus
und als die dreiviertel tropische Vegetationspracht, die diese

Inseln mit anderen Gegenden teilen.

Einzigartig sind diese Inseln durch die Abgeschieden-
heit von den nächsten Kontinenten und Inselgruppen, durch
die Geschichte ihres reichen pflanzlichen und tierischen Lebens,
das sich hier auf eigene Faust („endemisch" nennt die Wissen-



DIE BERNER WOCHE

Hawaii wird häufig von furchtbaren Stürmen heimgesucht, die grossen Schaden in den
Pflanzungen anrichten. Unser Bild zeigt eine vom Sturm verwüstete Kokosplantage.

fdjaft bas) enttoidelte, urtb brittens burd) bic ©egemoarts»
gefdjidjte bes f)aruaitfcf>ert £ebens, bas oollftänbig auf einer
oon SAeufdjeit eingeleiteten unb burdigefübrten f ü n ft

Ii dien Gpntbefe bernfit. Diefes burd) unb burd) ,,mo»
berne" unb tünftlidje neue Heben überlagert eine immer
mehr erbrüdte Gd)id)t oon urfprünglicbeu einbeimifeben £e=

bensformen, bie aud) iEirerfeits, aber aar langer 3eit, burd)
Gpntbes, burd) 3ufammentreffen oon oielerlei ©lementen
entftanben finb. X)ie ueue £ebensgemeinfd)aft, bie ber ÏBeiffc
biet fünftlid) gefebaffen unb unter Aufopferung ber alten
3u ootfenben ftrebt, bilbet eins ber grofjen ©xperimente,
bie ber enbgültigen Umgeftaltung bes ©rbraumes burd) ben
9Aenfd)en oorausgefeben. SBas auf biefen fpntbetifdjen 3n=
fein mit SKenfdjen, Tieren unb Aflanjen gefd)iebt, bas ift
aud) p raft if d) uon 3ntereffe, es ift bie experimentelle
Sd)affung einer neuen oollftänbigen £ebensgemeinfd)aft im
günftigften ftlima.

©ine foldje experimentelle Gpntbefe ift für ltnfere 23e=

urteifung ber 3utunft febr roidjtig, bentt über Iur3 ober
lang roirb bie beftänbig an 3abl 3unef)rnenbe SAenfdjbeit
baran geben müffen, bie nod) oerfügbaren ffimatifd) gün=
ftigen ©rbräume in „rationeller", b. f>. in günftigfter Gtm»
tbefe mit SAenfcben, Bieren unb fPflau3en 3U "befiebeln. Die
ted)nifd)en Hilfsmittel ber ©eroäfferung, 3ül)lanlagen, Gor»
tenauslefe, Uulturmethoben ufro. finb beute fdjon roeit genug
entroidelt, aber ruiebtiger als bie beften Hilfsmittel ift bie
r i d) t i g e Gpntbefe.

Auf beut Territorium ber baioaiifd)en 3nfeln ift ein
foldjes ©xperiment ber 3ufammenfügung einer neuen £e=
bensgemeinfdjaft in oollem ©ange unb wenn aud) beute
briitgenbere Gorgen bie StRenfcbbeit erregen, fo roirb bod)
bas allgemeine Sntereffe fid) biefem experiment 3uroenben
müffen, bas 3ur3eit eine red)t böfe 3 r i f e burdjmadjt. Die
ruirtfd)aftlid)e Urife ift fühlbar toie in aller ASeft, oerfdjärft
baburd), bafs bie allju fdineff unb mächtig getoaebfene 1f3ro=
buftion einer £uxusfrud)t, ber Ananas, oollftänbig sum
©rliegen tarn. Da3u fommt eine menfd)lid)e Strife, ber Aus»
brud) ooit geinbfeligteiten 3toifd)en ber farbigen SAifcbbeoöl»
ferung unb ber toeiben Oberfd)id)t: Ueberfälle auf toeibe
grauen, SJtorbtaten, Aerfagen ber farbigen Aoli3ei, alles
fon3entriert fid) auf bie Hauptinfel Oabu unb bie Haupt»
ftabt Honolulu. Die 3nfel beherbergt faft 3toei Drittel, bie
Giabt Honolulu mehr als ein Drittel ber ©cfamtbeoölferuug
bes Territoriums.

Ueberall übertoiegen bei roeitem bie ein»

geführten, nicht bie einbeimifd)en garbigen,
urtb nid)t bie SBeifeen. Die 3ablen finb:
137,000 3apaner, 63,000 gilipinos, 28,000
Aortugiefen (meift oon ben A3oren als Ar»
heiter importiert), 27,000 ©binefen, 6000 Sto»

reaner, 6700 U3orterifo=£eute, 28,000 he»

roaiifd)e SJtifd)Iinge. Gie flehen 46,000 Ameri»
fanern unb ©uropäern (ohne Portugal) uni
nur 22,700 reinblütigen Hatoaiiern gegenüber,
Das ift ber 3nl)alt bes berühmten „melting»
pot of Haroaiûnei" (SAifd)topf oon Hatoaii).
Hatoaii=nei ift ber gange Archipel im ©egen»

fafe 3U ber 3nfel Hatoaii.
Aon einer Aerf<hmel3ung ber genannten

Staffen ift oorläufig nicht oiel unb {ebenfalls
nichts erfreuliches 3U bemerfen. Die SAifdj»

linge übertreffen 3toar an 3abl bie ©efamt»
beit ber eingeborenen, fie finb aber oiel roe»

niger erfreulich als bie fdjöne unb freunblidfe
Stoffe ber Hatoaiier.

Hßenn man bie unenblicben 3inberfd)aren
ber Orientalen, befonbers ber biefigen 3a=

paner, fiebt unb bie oor3ügIid)en Gdjulen unb

Turnpläfee, bie ihnen allen toftenlos offen
flehen, fo getoinnt man ben ©inbrud, baß, bie 3utunft hier
ben gelben 9Aenfd)en ,gef>ört. Hatoaii, als geftung unb

glottenbafis ben Amerifanern abfolut unentbebrlid), ift eine

harte Stuf) für bie Stegierung in SBafhington, nicht nur in

ber gegentoärtigen Strifis. Die Aöltermifcbung in biefem

„melting pot" ift jung; erft oor bunbert 3abren tarnen bie

ameritanifdjen SJtiffionare, unb erft beren Göbne rourben bie

grofeen 3uderpflan3er, bie Taufenbe oon farbigen unb portu»

giefifdjen Arbeitern als Auffeher einführten. Unb toenn We

Reinrassiger Hawaiianer bei der Feldarbeit.

all3u bunte unb bisbarmonifebe SAifcbung aud). nicht "ffcbmelgen toill, fo 3eigt fid) bod) febon beute eine gle«f
gefinnte Aeräuberung ber eingeführten Staffen, ähnlich

Mb! kbiKblel?

n ircl käuL^ voll tlliektbsrell Ztürmell Usimxesllckt, Nie ßrossell Zàsclell ill Nell
pilsll^ullZell aoriàtell. I1n-ee Lilà üeißt eine vom Zturm verwüstete XokospIsntsZe.

schaft das) entwickelte, und drittens durch die Gegenwarts-
geschichte des hawaiischen Lebens, das vollständig auf einer
von Menschen eingeleiteten und durchgeführten künst-
lichen Synthese beruht. Dieses durch und durch ,,mo-
derne" und tünstliche neue Leben überlagert eine immer
mehr erdrückte Schicht von ursprünglichen einheimischen Le-
bensformen, die auch ihrerseits, aber vor langer Zeit, durch
Synthes, durch Zusammentreffen von vielerlei Elementen
entstanden sind. Die neue Lebensgemeinschaft, die der Weihe
hier künstlich geschaffen und unter Aufopferung der alten
zu vollenden strebt, bildet eins der großen Experimente,
die der endgültigen Umgestaltung des Erdraumes durch den
Menschen vorausgesehen. Was auf diesen synthetischen In-
sein mit Menschen, Tieren und Pflanzen geschieht, das ist
auch praktisch von Interesse, es ist die experimentelle
Schaffung einer neuen vollständigen Lebensgemeinschaft im
günstigsten Klima.

Eine solche experimentelle Synthese ist für unsere Be-
urtcilung der Zukunft sehr wichtig, denn über kurz oder
lang wird die beständig an Zahl zunehmende Menschheit
daran gehen müssen, die noch verfügbaren klimatisch gün-
stigen Erdräume in „rationeller", d. h. in günstigster Syn-
these mit Menschen, Tieren und Pflanzen zu besiedeln. Die
technischen Hilfsmittel der Bewässerung, Kühlanlagen. Sor-
tenauslese, Kulturmethoden usw. sind heute schon weit genug
entwickelt, aber wichtiger als die besten Hilfsmittel ist die
richtige Synthese.

Auf dem Territorium der hawaiischen Inseln ist ein
solches Experiment der Zusammenfügung einer neuen Le-
bensgemeinschaft in vollem Gange und wenn auch heute
dringendere Sorgen die Menschheit erregen, so wird doch
das allgemeine Interesse sich diesem Experiment zuwenden
müssen, das zurzeit eine recht böse Krise durchmacht. Die
wirtschaftliche Krise ist fühlbar wie in aller Welt, verschärft
dadurch, daß die allzu schnell und mächtig gewachsene Pro-
duktion einer Luxusfrucht, der Ananas, vollständig zum
Erliegen kam. Dazu kommt eine menschliche Krise, der Aus-
bruch von Feindseligkeiten zwischen der farbigen Mischbevöl-
kerung und der weihen Oberschicht: Ueberfälle auf weihe
Frauen, Mordtaten, Versagen der farbigen Polizei, alles
konzentriert sich auf die Hauptinsel Oahu und die Haupt-
stadt Honolulu. Die Insel beherbergt fast zwei Drittel, die
Stadt Honolulu mehr als ein Drittel der Eesamtbevölkerung
des Territoriums.

Ueberall überwiegen bei weitem die ein-

geführten, nicht die einheimischen Farbigen,
und nicht die Weihen. Die Zahlen sind:

137,000 Japaner, 63,000 Filipinos, 28,M
Portugiesen (meist von den Azoren als Ar-
heiter importiert), 27,000 Chinesen. 6000 Ko-

reaner, 6700 Porteriko-Leute, 28,000 ha-

römische Mischlinge. Sie stehen 46,000 Ameri-
tariern und Europäern (ohne Portugal) und

nur 22,700 reinblütigen Hawaiiern gegenüber,
Das ist der Inhalt des berühmten „melting-
pot of Hawaii-nei" (Mischtopf von Hawaii),
Hawaii-nei ist der ganze Archipel im Gegen-
sah zu der Insel Hawaii.

Von einer Verschmelzung der genannten
Rassen ist vorläufig nicht viel und jedenfalls
nichts Erfreuliches zu bemerken. Die Misch-
linge übertreffen zwar an Zahl die Gesamt-

heit der Eingeborenen, sie sind aber viel roe-

niger erfreulich als die schöne und freundliche
Rasse der Hawaiier.

Wenn man die unendlichen Kinderscharen
der Orientalen, besonders der hiesigen Ja-

paner, sieht und die vorzüglichen Schulen und

Turnplätze, die ihnen allen kostenlos offen
stehen, so gewinnt man den Eindruck, dah die Zukunft hier
den gelben Menschen gehört. Hawaii, als Festung und

Flottenbasis den Amerikanern absolut unentbehrlich, ist eine

harte Nuh für die Regierung in Washington, nicht nur in

der gegenwärtigen Krisis. Die Völkermischung in diesem

„melting pot" ist jung: erst vor hundert Jahren kamen die

amerikanischen Missionare, und erst deren Söhne wurden die

großen Zuckerpflanzer, die Tausende von farbigen und portn-
giesischen Arbeitern als Aufseher einführten. Und wenn die

Iìeinrss3ÌA6r ìiei der I^1ââr!)eit.

allzu bunte und disharmonische Mischung auch nicht ver-

schmelzen will, so zeigt sich doch schon heute eine gleich-

gesinnte Veränderung der eingeführten Rassen, ähnlich wie
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auf bem ameritanißßen kontinent bte ©inroanberer irt we«

nigert ©enerationen ïôrperlid) unb griffig fid) toartbeln. {(Ref=

fungert art auf ben Snieln geborenen 3apanem ergaben
3unafim& ber Ourcbßbnittsgröße unb ©eränbern ber
©djäbelmaße!

T)ie ©rognofe, bie man biefem fianbe ftellen fönnte,
tuäre günßiger, wenn bie jeßige fo^iale ©lieberung fid)
einigermaßen aufreibt erbalten ließe. ©ber biefer tompli«
gierte Organismus wirb beute oon meßreren Seiten be«

brofß; bie ©Sirtfcßafisfrife fd)toäd)t empfinblid) bie ©tan«
fagengefellfcßaften unb bie weiße Oberfdjidjt, bie {Raffen oer«
fragen fid) nidjt, unb ber Jöaß unb bie beftänbigen {Rei=

bereiert begiinftigen bie ©ntßeßung einer illegalen „Unter«
ioelt". ©ber bie ernftefte ©efaßr auf biefen fqntßetifdjen
3nfeln tommt oon einer gan3 anberen Seite unb jeigt cor«
läufig ein freunblidfes unb gut getoafdfenes ©efidjt. ©011

ben 370,000 ©inwoßner finb 85,000 Sdfultinber, baoon be«

fudjen 74,000 bie fcßönen luftigen urtb bellen Schulen ber
Regierung (bie bafür 60 ©ro3ent ber gefamten Steuern oer«
roenbet). Sa bie uteißen Rinber meiftens in ©rioatfdjulen
unterrid)tef werben, fo bebeutet bie ßoße Sd)üler3aßl ber
öffentlidjen Sdjulen, baß jährlich eine gans unoerßältnis«
mäßig große 3abl oon farbigen ßeranwädjß, bie für bie
fo3iaIe ©ufgabe ber bier eingeführten Orientalen oerborben
finb, fie werben fidjerlid) nidft ©Iantageuarbeiter ober {Reis«
Bauern werben, wie ißre SBäter, fonbern ©eamte, Steno«
tpiften, Reporter, ©olitifer ufw. 2Benn man bas als ©uf«
flieg Betrachtet, wie es üblich ift, fo ift biefer Slufftieg {eben«
falls in biefem experimentellen Sanbe oon feßr befcßräntter
Srfreulihfeit: ein3elne Datente uttb ©erfönlidjteiten mögen
fid) entwideln, aber als ©au3es refultiert ein Balbgcbilbetes,
feinestoegs glüdlid)es, farbiges ^Proletariat, bas in einem
fo {leinen ©emeinwefen eine enorme ©efaßr bebeutet —
baju bie {Rotwenbigfeit immer neuer ©infußr oon farbigen
Arbeitern für bie großen ©lantagen.

has fpntßetißhe ©ölfererperiment auf hawaii fcheint
oorläufig einen {(Rißerfolg 3U bebeuten, oon jebem ©efidjts«
mtntel aus gefeßen — mit ©usuaßme bes iapanifcßen!

Sr. iR. 2ßi d) ert.

Ist es heiss in Abessinien?
Krieg und Wetterverlauf. — Was bedeutet die abes-
sinische Regenzeit.
Von Rex Campbell.

®tan ßörte oiel baoon unb las es in ben Rettungen,
oaß ber Rtieg irt ©ßeffinien früßeftens nadj ©übe ber ,,{Re=

^hredjen werbe. {(Ran weiß, weldje 2BetterunbiII
!!?,®?Wrieg ertragen würbe, ftanben bod) bamals and)

Traanifcße unb afiatifdje farbige Struppen im fälteftarrenben
inter im groß ber Ofttarpatßen unb ber ©Ipen. 3Jtan

nnt aud) bie fatprifdjen 93ilber, bie, 3um hadjen rei3enb,

mim r ^ ©ürgerweßr in ben Stäbten bei Stegen«

ber cm auffpannt. ©Sarum fann alfo gerabe
Qoeffinifche {Regen Rriegsoperationen oerßinbern?

tînb ctbeffinifche {Regen ift ein gan3 befonberes

nbw rïii'ïl nicht erft oon ben RReteoroIogen errechnet

ben cv^^t^gefeßen" werben, ©r tommt pünttlidj, faß auf
im 96 w ^ ^Pno3ent ber {Rieberfdjtäge bes Saßres fallen

allein, im Sommer gufammen 65 ©ro3ent. Die
abefiinUA ^tlicberfchläge iß feßr ergießig, fie fteigt im
Horben s

Sotßlanb bis 3u 15,000 SDRillimeter an. 3m
Septem) Vorrtbes bauert bie {Regengeit oon ©prit bis
Ronipm,^' {Regelmäßigfeit bes {Regenwetters, bie an

regen Stengen Iben berüßmten SaBburger Sdjnürl«
fraae r»iw ^crtrifft, ßat brei für bie gegenwärtige Rriegs«

ht entfcBeibenbe golgen.

Seltsamkeiten der synthetischen Insel. Holsteinische Kühe auf Hawaii.

©rßens ßßafft ße mittelbar bas wefentlidje Streiiobjett:
bie {Regengüffe liefern närnlid) unb 3eitlidj pünttliiß bie gro«
ßen SBaffermengen bes Dfanafees unb aud) bes ©lauen {Rils,
ber aus bem Dfanafee tommt. Oie ©ünftlicßteit biefer ©uf«
fülluug bes Stromes reguliert unb ertlärt aud) bie {Regel«

mäßigteit ber glutseiten bes 5RiIs, bie für bie ©ewäfferung
auch bes ägpptifcßeu Stromgebietes unb für beffen ©aum«
wolltulturen fo wichtig iß. Deshalb wollen we'ber ©nglanb
nodj ©egppten biefes {Regenlanb iaus ißrem ©influßtreis
oerlieren, was immer wieber ben italienifd)=abeffinifd)eu Ron«

flitt fo feßr fompÜ3iert ßat.

Itnb bie Rriegfüßruug?
Die {Regen3eit iß ber Sßinter 5Ißeffiniens. 3n unferen

Sommermonaten 3uli unb 3tuguß 3eigt felßft ittbbis îtbeba
bie tiefften Demperaturßänbe, bie Sd)neegreu3e bes 5oiß=
gebirges geßt tief herunter. Der ©erteßr ift in biefer 3eit
geßemmt, bie fd)Ied)ten Straßen werben unwegfam, bie oer«

ßältnismäßig primitioen SBälle unb ©rüden werben weg«
gefcßwemmt, gan3e fianbßriiße oerwanbeln fich in manns«
tiefen {tRoraß. Das bebeutet, baß es in biefer 3eit weber

für {tReufd) uod) Dier SBege gibt, teinesfalls aber für Dants
ober aucß nur für {JIutomobiTe, ficher auch ïeirte natürlichen
fianbungsmöglicßfeiten für bas glugseug. Da3U tommt, baß
bie SRegenfälle faß täglich oon 2ßoItenbrücßen unb ©e«

wittern begleitet werben, wobei ber {(Rangel an ©Iißablei«
tern eine neue ©efaßr bilbet. Unb überbies, gau3 eigen«

tümlicherweife, noiß eine triegsßemmenbe Datfacße: bie SRegen

fallen faß bnnßwegs, — etwa 90 ©ro3ent aller {Rieber«

fcßläge, — 3ur Dages3eit, fo baß nur bie tiefbunteln {Räcßte

für ben ©ormarfd) burcß bas Sumpfgebiet blieben
2Iucß mittelbare golgen wirten fid) am ©übe ber {Regen«

periobe fdjwer genug aus. Sobalb bie moraftig geworbene
©rbe troctnet, tommen im September unb Dttober bie Sütos«

titos. Sie finb bie Dräger unb ©erbreiter bes gefürdjteten
gieberteimes. ©ine Rriegsfüßrung, bie oor Ottober einfeßt,
ßat aud) bamit 3U redfnen, befonbers europäifcßes SRilitär,
baß es gegenüber biefer 3nfeftion weit weniger immun iß
als ein eingeborenes jßeer.
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auf dem amerikanischen Kontinent die Einwanderer in we-
nigen Generationen körperlich und geistig sich wandeln. Mes-
sungen an auf den Inseln geborenen Japanern ergaben
Zunahme der Durchschnittsgröße und Verändern der
Echädelmaße!

Die Prognose, die man diesem Lande stellen könnte,
wäre günstiger, wenn die jetzige soziale Gliederung sich

einigermaßen aufrecht erhalten ließe. Aber dieser kömpli-
zierte Organismus wird heute von mehreren Seiten be-
droht,' die Wirtschaftskrise schwächt empfindlich die Plan-
tagengesellschaften und die weiße Oberschicht, die Rassen ver-
tragen sich nicht, und der Haß und die beständigen Rei-
bereien begünstigen die Entstehung einer illegalen „Unter-
weit". Aber die ernsteste Gefahr auf diesen synthetischen
Inseln kommt von einer ganz anderen Seite und zeigt vor-
läufig ein freundliches und gut gewaschenes Gesicht. Von
den 870,000 Einwohner sind 85,000 Schulkinder, davon be-
suchen 74,000 die schönen luftigen und hellen Schulen der
Regierung (die dafür 60 Prozent der gesamten Steuern ver-
wendet). Da die weißen Kinder meistens in Privatschulen
unterrichtet werden, so bedeutet die hohe Schülerzahl der
öffentlichen Schulen, daß jährlich eine ganz unverhältnis-
mäßig große Zahl von Farbigen heranwächst, die für die
soziale Aufgabe der hier eingeführten Orientalen verdorben
sind, sie werden sicherlich nicht Plantagenarbeiter oder Reis-
dauern werden, wie ihre Väter, sondern Beamte, Steno-
typisten, Reporter, Politiker usw. Wenn man das als Auf-
stieg betrachtet, wie es üblich ist, so ist dieser Aufstieg jeden-
falls in diesem eXperimentellen Lande von sehr beschränkter
Erfreulichkeit: einzelne Talente und Persönlichkeiten mögen
sich entwickeln, aber als Ganzes resultiert ein halbgebildetes,
keineswegs glückliches, farbiges Proletariat, das in einem
so kleinen Gemeinwesen eine enorme Gefahr bedeutet —
dazu die Notwendigkeit immer neuer Einfuhr von farbigen
Arbeitern für die großen Plantagen.

Das synthetische VölkereXperiment auf Hawaii scheint
vorläufig einen Mißerfolg zu bedeuten, von jedem Gesichts-
winkel aus gesehen ^ mit Ausnahme des japanischen!

Dr. R. Wi chert.

Ist 68 tiei83 in ^be88ÌQÌen?
und Netterverlauk. — îas bedientet àie abes-

sìnisàe Ke^en^eit.
Von kex (Campbell.

Man hörte viel davon und las es in den Zeitungen,
oaß der Krieg in Abessinien frühestens nach Ende der „Re-

^sbrechen werde. Man weiß, welche Wetterunbill
âàg ertragen wurde, standen doch damals auch

Manische und asiatische farbige Truppen im kältestarrenden
Mer im Frost der Ostkärpathen und der Alpen. Man

nnt auch die satyrischen Bilder, die, zum Lachen reizend,
wi>u"' ^e alte Bürgerwehr in den Städten bei Regen-

d .Schirme aufspannt. Warum kann also gerade
àssinische Regen Kriegsoperationen verhindern?

Nnkì"' ^eser abessinische Regen ist ein ganz besonderes

àv ^uß nicht erst von den Meteorologen errechnet

den L^^Msgesehen" werden. Er kommt pünktlich, fast auf
im A ^ Prozent der Niederschläge des Jahres fallen

allein, im Sommer zusammen 65 Prozent. Die
abeiiiià^ Niederschläge ist sehr ergiebig, sie steigt im
Norden ^ Hochland bis zu 15,000 Millimeter an. Im
Seànu àndes dauert die Regenzeit von April bis
Komen»^' ^^se Regelmäßigkeit des Regenwetters, die an

regen Mengen!den berühmten Salzburger Schnürl-
frage s-k!. übertrifft, hat drei für die gegenwärtige Kriegs-

hr entscheidende Folgen.

Aeltssm^eitela der s^rutlietisàeiz Insel. Kolsteiniselie I^ülie aul Hawaii.

Erstens schafft sie mittelbar das wesentliche Streitobjekt:
die Regengüsse liefern nämlich und zeitlich pünktlich die gro-
ßen Wassermengen des Tsanasees und auch des Blauen Nils,
der aus dem Tsanasee kommt. Die Pünktlichkeit dieser Auf-
füllung des Stromes reguliert und erklärt auch die Regel-
Mäßigkeit der Flutzeiten des Nils, die für die Bewässerung
auch des ägyptischen Stromgebietes und für dessen Baum-
wollkulturen so wichtig ist. Deshalb wollen weder England
noch Aegypten dieses Regenland aus ihrem Einflußkreis
verlieren, was immer wieder den italienisch-abessinischen Kon-
flikt so sehr kompliziert hat.

Und die Kriegführung?
Die Regenzeit ist der Winter Abessiniens. In unseren

Sommermonaten Juli und August zeigt selbst Addis Abeba
die tiefsten Temperaturstände, die Schneegrenze des Hoch-
gebirges geht tief herunter. Der Verkehr ist in dieser Zeit
gehemmt, die schlechten Straßen werden unwegsam, die ver-
hältnismäßig primitiven Wälle und Brücken werden weg-
geschwemmt, ganze Landstriche verwandeln sich in manns-
tiefen Morast. Das bedeutet, daß es in dieser Zeit weder

für Mensch noch Tier Wege gibt, keinesfalls aber für Tanks
oder auch nur für Automobile, sicher auch keine natürlichen
Landungsmöglichkeiten für das Flugzeug. Dazu kommt, daß
die Regenfälle fast täglich von Wolkenbrüchen und Ge-
wittern begleitet werden, wobei der Mangel an Blitzablei-
tern eine neue Gefahr bildet. Und überdies, ganz eigen-
tümlicherweise, noch eine kriegshemmende Tatsache: die Regen
fallen fast durchwegs, — etwa 90 Prozent aller Nieder-
schlüge, — zur Tageszeit, so daß nur die tiefdunkeln Nächte
für den Vormarsch durch das Sumpfgebiet blieben
Auch mittelbare Folgen wirken sich am Ende der Regen-
Periode schwer genug aus. Sobald die morastig gewordene
Erde trocknet, kommen im September und Oktober die Mos-
kitos. Sie sind die Träger und Verbreiter des gefürchteten
Fieberkeimes. Eine Kriegsführung, die vor Oktober einsetzt,

hat auch damit zu rechnen, besonders europäisches Militär,
daß es gegenüber dieser Infektion weit weniger immun ist

als ein eingeborenes Heer.
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